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Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Achtzehnter Jahrgang. Mittwoch den 10. April.

Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Der Herr Rittmeiſter und Stiftsdirector von Trotha, Beſitzer des Ritterguts Schko-

pau und des Vorwerks Collenbey, hat den für ſeine Forſt und Jagdreviere in den Fluren
Milzau, Knapendorf, Dörſtewitz, Bündorf, Rattmannsdorf, Neukirchen, Schkopau, Rocken-
dorf, Hohenweiden, Merſeburg, Burg, Radewell Corbetha und Collenbey angeſtellten Re
vierjäger Friedrich Wilhelm Vetter, um ihn zu dem Waffengebrauche in den durch die
Amtsblatts Verordnungen vom 29. Mai 1837 Seite 141. und 12. December 1837 Seite
305. bezeichneten Fällen zu befähigen, mit einer Dienſtkleidung verſehen, die aus einem
grauen Rock mit grünem Kragen, einer Mütze mit dem Wappen des Herrn von Trotha in
Neuſilber und einem Hirſchfänger an einem Koppel, woran ebenfalls das genannte Wappen
in Neuſilber ſich befindet, beſteht.

Jndem ich dies zur Kenntniß des Publikums bringe, mache ich noch darauf aufmerkſam,
daß der 2e. Vetter 8 Tage nach dem Erſcheinen dieſer Bekanntmachung in den obi-
gen Forſt und Jagdrevieren und unter den durch die angezogenen Verordnungen
näher bezeichneten Umſtänden zum Gebrauch ſeiner Waffen berechtigt iſt.

Merſeburg, den 29. März 1844. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.

Der Central- Verein des Großherzogthums Poſen zu Unterdrückung des Branntwein-
genuſſes läßt unter dem Titel:

„Centralblatt für die Enthaltſamkeits Angelegenheit im Großherzogthum Poſen“
eine Zeitſchrift in monatlichen Lieferungen erſcheinen, die ſo viele nützliche, den Zweck des
Vereins fördernde Aufſätze und Notizen enthält daß dieſelbe mit Recht zur Verbreitung
empfohlen zu werden verdient.

Jndem ich daher darauf aufmerkſam mache, bemerke ich noch, daß dieſe Zeitſchrift für
den jährlichen Abonnementspreis von 15 Sgr. durch alle Poſt Aemter des Jnlandes, ſo
wie durch alle Buchhandlungen des Jn und Auslandes bezogen werden kann.

Merſeburg, den 29. März 1844. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.

Freie Bemerkungen eines Laien über
Oſtern und Oſterprüfungen.

Die Oſterzeit welch ſchöne Zeit! Der
Chriſt feiert den Auferſtehungstag ſeines Hei-
landes, ſtärkt den Glauben an die eigene Auf-
erſtehung und freuet ſich des Zuwachſes einer
jungen Chriſtenſchaar. Manch Vater und

Mutterauge wird feucht, wenn Sohn und Toch
ter die Erſtlingsblüthen des Glaubens an des
Altars Stufen als kindliches Opfer niederlegen.
Jene ſtille Thräne der elterlichen Rührung, die
dem Auge entfällt, gilt eben ſowohl dem tief-
innerſten Gemüthsleben in eigener Bruſt, wie
der verhängnißvollen Zukunft des Lieblings.
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„O, mögte in die zarten Blüthen die unter
rauhem Klima des vielbewegten Lebens ſich zur
Frucht entfalten ſollen, kein vergiftender Thau,
kein Sonnenbrand, kein Hagelſchauer hinein-
fallen iſt das fromme Gebet des Elternher-
zens. Auch die Natur feiert in unſern Regio-
nen ihren Auferſtehungstag. Kaum zerrinnt
der Schnee an den wärmenden Strahlen des
Sonnenlichts, da ſchlüpfet Gras und Halm,
Glöckchen und Veilchen Blatt und Blüthe,
Wurm und Vogel in geſchäftiger Haſt aus der
Verborgenheit hervor, denn es folgt auf den lan-

en Winterſchlaf ein Liebes und Lebenstag desFrühlings Wie thut ſich das junge drängende

Leben kund in Wald und Flur, auf Hecken und
Geſträuch, auf Weg und Steg! Die dumpfen
Kerkermauern des geplagten Geſchäftsmannes,
des arbeitsluſtigen Landmannes, der nach Him-
mel und Luft durſtigen Jugend ſind endlich
geſprengt ſelbſt der Kranke oder Geneſende
trinkt Stärkung unter des Himmels reinem
Blau. Leben und Entfaltung zu höherem Seyn
allüberall! Jn den Schulen ſo verſchieden
ihr Charakter und ihre Tendenz ſeyn mag, iſt
das liebe Oſtern gleichfalls eine Auferſtehungs-
und Blüthenzeit, als ob die Keime und Knos-
pen, welche von treuer Hand gepflegt worden,
nicht mehr Raum fänden in den ſtillen Mauern.
Auch dieſe Pflanzung ſtrebt an das Tageslicht
hervor, und gar erfreuliche Blüthen des verbor-
genen Schaffens bieten ſich den Blicken dar, wo
der Sinn für das Wohl ſpäterer Generationen
erſchloſſen iſt. Welch Leben, Drängen, Trei-
ben, Mühen, Schaffen, Sorgen, Fürchten und
Hoffen in Schule und Haus bei Eltern und
Lehrern vor allen in den jugendlichen Gemü-thern! Fürwahr ein wohlthuender Anblick und

großer Gewinn unſerer Zeit, ſeit der gottge
ſandte Reformator unſerer Kirche auch den Schu
len Exiſtenz und Bedeutung geſichert hat! Du
wackrer Lehrer aber, der du im harmoniſchen
Einklange mit uns Eltern mit deinen Amts-
genoſſen und mit dir ſelbſt die fröhliche Saat
in Hoffnung und Geduld gepflegt haſt, freue
dich des blüthenreichen Frühlings, erquicke Herz
und Auge, ſtärke den finkenden Muth und ge-
tröſte dich in den ſchwülen Arbeitstagen des gött-
lichen Segens, der über dein Haupt und über
die Menſchheit kommen wird, ob er auch lange
verziehe! Drückt dich Sorge um das tägliche
Brod, ſo vergiß nicht deines Vorkämpfers Lo

ſungswort: „Man muß nicht ſehen, wie es die
Welt verlohnet und hält, ſondern wie es Gott
achtet und an jenem Tage rühmen wird.“ Ernd-
teſt du Undank und Haß für deine treue Liebe,
weil du der kindiſchen Schwäche eines verzogenen
Kindes oder der unglücklichen Eitelkeit der El-
tern nicht zu ſchmeicheln vermagſt, wohl denke
daran, daß deine Treue geprüft werden ſoll und
der Lohn hier noch nicht abgetragen iſt. Streut
der Feind bei Nachtzeit Unkraut in deinen Wei-
zen laß das Unkraut immerhin wuchern und
luſtig emporwachſen unter des Himmels Thau,
denn zur Erndtezeit werden die Schnitter das
Unkraut ſammeln und verbrennen, den Weizen
aber werden ſie in des Herren Scheuern ſammeln.
Laß dich auch nicht irren durch das Geſchrei derer,
die ihre Luſt haben am falſchen Schimmer oder
am Flitter der Welt vielmehr gleiche dem ver
ſtändigen Landmanne, der Klatſchroſen und Rit
terſporn auf ſeinem Acker nicht pflegt. Denke
zu aller Zeit: „was der Menſch ſäet, das wird
er erndten früh oder ſpät.“ Dann darfſt du dich
ſchon jetzt des Frühlings erfreuen und der Leben
weckenden Oſterzeit, ſo oft die Prüfung ſich
naht denn gleichwie der heitere Frühlingstadie aufſtrebende Saat des Feldes grheimniprot

umweht, alſo umhaucht und befruchtet die
Wirme deiner treuliebenden Pflege deine Pflan
zung!

Hundert Knutenhiebe für einen
Traum.

Eines Tages, und zwar kurz nach ſeiner
Vermählung mit Katharinag, ſchickte Peter der
Große ſeinen Günſtling Villebois nach Stre-
lamiec, wo ſich die Kaiſerin befand, mit einer
Depeſche, von deren Jnhalt ſie nur allein Kennt-
niß erhalten ſollte. Villebois war ein eifriger
Verehrer des Bachus, und da es gerade ſehr kalt
war, ſo tranker unterwegs ſehr viel. Die Kai-
ſerin lag auf einem Sopha, als er ankam.
Der ſchnelle Uebergang von der Kälte in die
Wärme machte Villebois ſchnell berauſcht, er
vergaß den Zweck ſeiner Sendung den Ort,
wo er ſich befand, den Rang der Dame, welcher
er gegenüber ſtand und wagte ſie zu küſſeu.
Erſtaunt über dieſe unerhörte Frechheit, rief die
Kaiſerin ſogleich um Hülfe. Villebois wurde
ergriffen und in ein Gefängniß gebracht, in
welchem er ruhig einſchlief, als habe er ſich we
der etwas vorzuwerfen, noch etwas zu fürchten.
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Der Kaiſer erfuhr alsbald was geſchehen
war, eilte herbei, um ſeine Gemahlin zu tröſten,
und entſchuldigte die unglaubliche Unvorſichtig-
keit ſeines Günſtlings mit deſſen Trunkenheit.
Die Kaiſerin verlangte eine ſchnelle und ſchreck-
liche Beſtrafung. Peter, der ſeine Straflaune
eben nicht hatte, überließ der Kaiſerin die Be
ſtimmung der Züchtigung, und ſie entſchied für
hundert Knutenhiebe. Der Kaiſer gab ſeine
Einwilligung. Er ließ Villebois holen und
ragte ihn, wie er ſich ſeines Auftrags entledigt
abe.

Villebois, der noch immer halb betrunken
war, antwortete, er habe den Befehl, welchem
er erhalten, ausgeführt, wiſſe aber nicht, wo,
wann und wie. Ererinnereſich nur des einen,
daß er im Traumeine ſo ſchöne Göttin geſehen,
daß er dem Zauber nicht zu widerſtehen vermocht
er auf ſeine Knie geſunken ſey, um ſie anzu

eten, und das Glück gehabt habe, ihr einen
Kuß zu rauben, für den er gern ſein Leben hin-

eben wollte. Der Kaiſer lächelte. Das ſtrengeWeſicht der Kaiſerin erhielt plötzlich einen ſanfte-

ren Ausdruck, und ſie betrachtete den Schuldi-
en mit einem gewiſſen Mitleiden, das den Kaiſer in einige Verlegenheit zu ſetzen begann wes-

halb er in ſeinem rauheſten Tone ſprach: „das
Urtheil, das Sie geſprochen haben, muß voll
ogen werden. Es thut mir leid, mein lieber

illebois, aber an dem ruſſiſchen Hofe werden
Träume von der Art des Jhrigen mit hundert
Knutenhieben beſtraft.“

„Wie, Sire!“
„Die Kaiſerin hat es ſo beſchloſſen und Du

mußt Dich fügen. Entblöße alſo Deine Schul-
tern, denn von der Kaiſerin ſollſt Du die Züch
tigung erhalten.“

Villebois war ganz betäubt von dem, was
er vernommen und ſchickte ſich ſchweigend an,
dem Befehle des Gebieters zu gehorchen. Man
ließ das Gefolge der Kaiſerin, ſo wie alle Damen
derſelben eintreten. Katharing, welche das von
ihr gefällte Urtheil ſelbſt vollziehen ſollte, ergriff
eine Knute, ſchwang ſie hundert Mal hinterein-
ander, aber ohne ein einziges Mal Villebois
damit zu berühren und übergab das Jnſtru-
ment der Züchtigung einem Mundſchenk mit den
Worten „der Kapitain dürfe bloß dem Scheine
nach beſtraft werden da er nur im Traume
geſündigt habe.“

Der Kaiſer genehmigte lächelnd dieſen letz

ten Ausſpruch und die Kaiſerin verheirathete ſpä
ter Villebois mit der Tochter eines Bojaren.

Das Börfſenſpiel,
dieſer jüngere Bruder des unſeligen grünen
Tiſches, griff nicht blos in Frankreich aufs Un
heilvollſte um ſich die moderne deutſche Ehr
lichkeit beweiſt ſich auch hier in ihrer ganzen
Glorie und leider miſchen ſich ſogar Geſchäfts
unkundige und Arme mit ihren Nothpfennigen
in die Sache. Einige der neueſten Vorfälle
dieſer Art werden aus Berlin gemeldet. „Vor
Kurzem“, leſen wir dort, „kam eine Dame zu
einem hieſigen Wechſelhauſe in der Jägerſtraße
mit dem Antrage, ihr Köln-Mindener Aktien
im Werthe von 13,000 Thlrn. wie ſie ſich
ausdrückte abzukaufen. Da man ſich gegen
ſeitig über den Cours nicht einigen konnte o
beſtellte der Banquier die Frau für den Nach
mittag wieder zu ſich, mit dem Bemerken, daß,
da dieſe Aktien zur Zeit im Steigen begriffen
ſeyen, ſie ſich auf der Börſe den Beſcheid holen
ſolle ob der verlangte Cours zugebilligt wer
den könnte. Geſagt, gethan. Der Cours war
in der That geſtiegen und die Verſchiedenheit
ausgeglichen. Als nun die Dame ihre Papiere
auspackte, ergab es ſich, daß es nicht, wie ſie
Vormittags angegeben, 13,000 Thlr. Aktien,
ſondern 130,000 Thlr. waren. Die Frau hatte
nemlich erſt 10 pCt. eingezahlt und glaubte,
nur ihr bereits baar ausgelegtes Geld mit dem
Gewinne wieder zu erhalten. Der Banquier
erwiederte, daß er ihr nur höchſtens für 20,000
Thlr. abnehmen könne, die übrigen 140,000
Thlr. müſſe ſie ſchon anderweitig unterzubringen
ſuchen. Man erſieht hieraus, wie leichtſinnig
mit bedeutenden Summen ſpeculirt wird, von
Leuten, die den Geſchäftsgang ſo wenig kennen.
Zu demſelben Banquier kam auch ein Schneider
mit dem Auftrage, Eiſenbahnaktien auf Zeit mit
Prämie zu kaufen. Auf die Frage, wie viel Geld
er daran ſetzen wolle, entgegnete er: 200 Thlr.
Hiernächſt wurden Aktien und Zeit verabredet,
das Geſchäft gehörig abgeſchloſſen und der
glückliche Käufer ging in dem feſten Bewußt
ſeyn, ſein ſauer erarbeitetes Kapital mindeſtens
verdoppelt zu ſehen, von dannen. Nach der
verabredeten Zeit ſtellt ſich der Schneider wie
der ein, um Geld zu holen. Wie groß iſt aber
ſein Schrecken als er hört, daß er noch einige
dreißig Thlr. zuzahlen müſſe. Darauf war er



freilich nicht gefaßt, und höchſt naiv äußerte er,
er habe bisher immer geglaubt, man könne da
bei nur gewinnen.

Die eheliche Ermahnung.
Unter dieſem Titel enthält das londoner

Witz und Spottblatt, der „Satiriſt“, in ſei
ner Nummer vom 17. Februar ein Gedicht,
welches die Königin Victoria an ihren Gemahl,
den Prinzen Albert, gerichtet haben ſoll, um
ihn von den gefährlichen Jagdvergnügungen
abzubringen, die der Königin deshalb ſo große
Sorgen machen weil der Prinz faſt jedesmal
vom Pferde fällt. Der „Satiriſt“ verſichert, er
ſey ſo glücklich geweſen eine Abſchrift von
dieſem Gedichte zu erhalten, und theilt daſſelbe
mit, das in freier Ueberſetzung etwa ſo lautet

Geliebteſter, ich bitt' Dich fein,
Laß' doch hinfort das Jagen ſeyn
Dich werfen immer ja zur Erde
Die koll'rigen Paradepferde.

Drum mein' ich wird es beſſer ſeyn,
Du ſtellſt die Jagdluſt künftig ein,
Um Dich dem Spiele ganz zu weihn
Mit unſ'ren theun'ren Kindelein.

Laß' And're kühne Sprünge wagen,
Zu Roß' durch Wald und Aue jagen,
Du haſt als Vater Deine Pflichten
Zunächſt auf s Häusliche zu richten.

Sieh auf des Waidmann's rothes Kleid
Und helle Kappe nicht mit Neid
Zufrieden, lieber Albert, zeig
Dich mit der Nachtmütz', zart und weich.

Papier.
Die genaue Periode, in welcher das Papier

unter den Europäern zuerſt in Gebrauch kam,
iſt von jeher Gegenſtand eines lebhaften Streites
unter den Schriftſtellern geweſen ſo wie auch
die Ehre der Erfindung des Papiers von mehreren
Nationen zugleich in Anſpruch genommen wird.
Scaliger ſchreibt die Erfindung den Deutſchen
zu Maffei den Jtalienern und Courengius
den Arabern. Bei den Chineſen iſt eine Art
Papier, aus Seide und Hanf gemacht, ſeit un
denklichen Zeiten in Gebrauch, in Europa
ſcheint das Papier gegen das Ende des zehnteu
Jahrhunderts erfunden worden zu ſeyn.

Charade.Wer iſt Dir für das ganze Leben theuer
Wen nennt des Kindes leiſer, erſter Ruf?
Wer liebt Dich mit dem reinſten, zart'ſten Feuer,
Das die Natur im Menſchenherzen ſchuf
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Wer ſtillt mit treuer Lieb' des Säuglings Klagen
Die beiden Erſten werden Dir es ſagen.
Und alles Hohe, Herrliche im Leben,
Was unentweiht zum reinen Herzen dringt,
Zwei and're Sylben werden kund es geben,
Das Wort, was uns der Gottheit näher bringt.
Und wehe dem, der nimmer es empfünden,
Um deſſen Leben es ſich nicht gewunden.
Und hält das holde Ganze Dich umpfangen,
Empfindeſt Du die ſüße, ſel'ge Luſt,
Dann iſt ein Himmel in Dir aufgegangen,
Du ruheſt an der Erſten treuen Bruſt,
Und meiner Letzten zart'ſte reinſte Flammen,
Sie treffen dort im Himmelſchein zuſammen.

Auflöſung der Ker vorigen Stück:
ehmuth.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Adj. Backs;

Nachm. Herr Cand. Bäßler.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.)

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Fleiſchhauergeſellen Schlag

eine Tochter dem Galanteriearbeiter Hönicke eine Tochter
dem Handarbeiter Erbert ein Sohn dem Schneidermeiſter
Homann ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter einer
ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Schutzver
wandte und Schuhmachermeiſter Roſenthal mit Jgfr. F. A.
Ritter von hier der Handarbeiter Stock mit Jgfr. F. W.
Finke aus Schaafſtädt.

Neumarkt. Geboren: dem Kaufmann F. A. Rö-
der eine Tochter dem Handarbeiter Schmidt ein Sohn
dem Kaufmann J. A. Röder ein Sohn.

Altenburg. PFaeat.

Kirchennachr. von Lützen März.
Geboren: einer ledigen Perſon eine Tochter dem

Zimmermann Schmidt ein Sohn dem Beutlermeiſter Krä
ger ein Sohn. Getrauet: der Bürger und Einwoh-
ner Ernſt von hier mit Hanne Chriſtiane Kluge. Ge-
ſtorben: der jüngſte Sohn des Handarb. und Einwohners
Frauenheim, 5 W. 2 T. alt, an Krämpfen eine unehel.
Tochter, 22 W. alt, an Krämpfen.

Kirchennachr. von Lauchſtädt März.
Geſtorben: die Ehefrau des Bürgers und Schuh-

machermſtrs. G. Ch. Ludwig, im 65. Jahre, am Lungen-
ſchlag die Ehefrau des Bürgers und Gürtlermſtrs. Ch. L.
Derpſch im 78. Jahre an Altersſchwäche der Bürger
und Hutmachermſtr. Ch. W. Schneider, im 60. Jahre,
an der Auszehrung die Ehefrau des Bürgers und Ein-
wohners G. Simon, im 63. Jahre, an Lungenentzündung.

e

ge
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Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Marz.
thl. a. [vf. thl. e W nIpf- thl. ſg.Weizen Scheffel! 1 29 31 Erbſen Scheffel 1 12] 61 Butter Pfund 6

Roggen 1 16 A4] Linſen 2 7) 61 BrodGerſte I 2 91 Kartoffeln 20 Semmel LothHafer 20 81 Rindfleiſch Pfund Aſ--] Branntwein Qrt. 4
Hirſe kommen nicht auf S rig mGraupen öffentlichen Markt. Schöpſenfl. a 39 Heu Centner 1
Grützarten e. Schweinefl. Al Stroh Schock 4 15

Bekanntmachungen.
G84) Deffentliche Bekanntmachung. Durch Erkenntniß vom heutigen Tage

iſt der Oekonom Andreas Schlegel zu Schaafſtädt für einen Verſchwender erklärt worden.
Merſeburg den 26. März 1844.

Königl. Preuß. Land- und Stadtgericht.
(397) Freiwilliger Verkauf. Jch bin geſonnen mein Haus mit Zubehör, wozu

zwei Gemeinde Kabeln und zwei und ein halb Viertellandes Feld, eine Wieſe in Zöſchner
Flur belegen, ſo wie ein Stück Obſt- und Gemüſe- Garten gehören, freiwillig zu verkaufen.

Zſcherneddel, den 1. April 1844. Samuel Werner.
(427) Maſtvieh- Verſteigerung.

Siebenzehn Stück fette Ochſen ſollen
Montag, den 15. April d. J., von Vormittag 10 Uhr an,

gegen gleich baare Zahlung auf dem Rittergut Dölkau öffentlich verſteigert werden.
Gegen angemeſſenes Futtergekd können die Ochſen hier ſtehen bleiben.

C. W. Otto.

(435) Kartoffel- Verkauf.Freitag den 12. d. Mts., Nachmittags um 3 Uhr, ſollen in der hieſigen Kreis Arbeits
Anſtalt circa 100 Berliner Scheffel Kartoffeln meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg den 6. April 1844. Das Direectorium.

(436) Torf- Verkauf.Von jetzt ab ſind wieder Erdkohlenſteine guter Qualität, in hieſiger Kreis Arbeits-
Anſtalt zu haben.

Der Preis derſelben beträgt wie früher, vom 1. Mai bis ult. September 1 Thlr.
25 Sgr. Pf., in den übrigen Monaten aber 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. für 1000 Stück.

Merſeburg, den 6. April 1844. Das Directorium.
(417) Logis-Vermiethung. Zwei Familienlogis, wovon das eine ſofort be

zogen werden kann, ſind von jetzt ab zu vermiethen
Vorſtadt Altenburg, den 3. April 1844.

(418) Logis-Vermiethung. Zwei freundliche Familienlogis nebſt Zubehör ſtehen
vom 1. Juli ab zu vermiethen im Hofe eine Treppe hoch, eins davon kann von jetzt ab

ſchon bezogen werden. B. Feldrapp.Eine einzelne Stube ſteht vom 1. Juli an zu vermiethen bei
B. Feldrapp, Burgſtraße Nr. 292.

beim Gärtner Anton Bauer sen.
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(429) Logis-Vermiethung. Ein Logis iſt vom 1. Juli ab an einzelne Perſo-

nen oder eine ſtille Familie zu vermiethen Gotthardtſtraße Nr. 89.

(433) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Logis, welches viele Jahre von
Gymnaſiaſten bewohnt worden iſt, iſt in dieſer Eigenſchaft, oder an eine einzelne Perſon mit
oder ohne Meubles, wozu ein Clavier gehört, zu vermiethen und ſogleich zu beziehen.

Merſeburg, Hältergaſſe Nr. 663. K. Voye.
(430) Logis-Vermiethung. Jn der Gotthardtsſtraße Nr. 137. iſt von jetzt an

oder zu Johanni die obere Etage nebſt Garten zu vermiethen. Auch iſt ein Heuboden nebſt
Wagenſchuppen mit zu vermiethen.

(442) Logis-Vermiethung. Eine Stube mit Meubles, wegen der Nähe der
Bürgerſchule namentlich für einen an derſelben angeſtellten Lehrer paſſend, nnd eine dergl.
Hinterſtube, welche ſich beſonders für einen Gymnaſigſten eignet, ſteht von jetzt ab im Glaſer-
meiſter Schumpeltſchen Hauſe am Brühl eine Treppe hoch billig zu vermiethen.

(425) Vermiethung. Jn der ſchmalen Gaſſe Nr. 512. iſt ein Laden und Stube
nebſt Zubehör zu vermiethen, auch kann der Laden als Kammer benutzt und das Ganze eine
geräumige Wohnung werden. Das Nähere iſt bei dem Eigenthümer des Hauſes zu erfahren.

(392) Wohnungs-Veränderung. Ich erlaube mir hiermit anzuzeigen, daß ich
nicht mehr auf dem Dome, ſondern in der Altenburg beim Bäckermeiſter Herrn Brückner,
dem Gaſthofe zum Ritter vis à vis, wohne, und bitte, mich auch hier mit recht vielen Auf-
trägen, ſowohl in Porzellain, wie auch in jeder andern Malerei gütigſt beehren zu wollen.

Merſeburg, den 1. April 1844. Ernſt Kauer, Maler.
(379) Wohnungs-Veränderung. Daß ich vom 1. April e. ab nicht mehr

neben dem alten Schießhauſe, ſondern in der Gotthardtsſtraße neben Herrn Kaufmann
Klingebeil, beim Horndrechslermeiſter Stephan wohne und auch da mit allen Arten Holz-
waaren als Langholz, Scheitholz, Brettern, Latten, Sägeſpähnen u. ſ. w. handle, und
die billigſten Preiſe ſtelle, zeige ich hierdurch ergebenſt an und bitte, das mir bisher geſchenkte
Vertrauen auch in dieſe neue Wohnung gütigſt übertragen zu wollen.

Merſeburg den 30. März 1844. D. Partiſch.
(422) Wohnungs-Veränderung. Vom 3. d. Mts. ab wohne ich im Hauſe

des Herrn Kürſchnermeiſters Schaaf Nr. 331. in der Oelgrube.
Hebamme Weiße.

Anzeige. Ein kleiner Vorrath von neuen trock-
nen Kohlenſteinen, zum herunter geſetzten Preis, iſt jetzt

wieder vorhanden. nKohlenwerk des Ritterguts Döllnitz

(382) Die Eisengiesserei in Leiprig
(zwiſchen dem Leipzig Dresdner und Magdeburger Bahnhofe gelegen)

empfiehlt ſich zur beſten und prompteſten Anfertigung von Gußwaaren, ſo wie dazu gehbriger
SchmiedeeiſenTheile, für alle Zweige des Fabrik, Mühlen-, Bau und Oeconomie-Weſens.
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Durch die neuerdings erfolgte Aufſtellung einer großen engliſchen Drehbank iſt ſie be
fähigt, Gegenſtände ſelbſt von ungewöhnlicher Länge und Schwere, namentlich Räder von
größerm Durchmeſſer, richtig zu bohren und abzudrehen, ſo wie auch Schrauben bis zu
18 Fuß Länge zu ſchneiden.

Die Herren Mühlenbeſitzer insbeſondere werden aufmerkſam gemacht, daß bereits mit
einigen ausgezeichneten Mühlenbaumeiſtern Verbindungen angeknüpft und eine Auswahl von
Modellen zu Mühleneinrichtungen neueſter Art vorhanden ſind.

Auch werden Beſtellungen auf Dampfmaſchinen und ſchmiedeeiſerne Dampfkeſſel aus
einer rühmlich bekannten Fabrik, ſo wie auf andere mechaniſche Vorrichtungen, angenommen
und die dazu erforderlichen Zeichnungen durch den Jngenieur Herrn L. Hammerſtein,
auf Verlangen geliefert.

Leipzig, den 16. März 1844.

(423) Etabliſſements- Anzeige. Einem hohen Adel und verehrungswürdigen
hieſigen und auswärtigen Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich mich in hieſigem Ort
als Stubenmaler etablirt habe und bitte daher, mich mit allen in dieſes Fach ſchlagenden
Arbeiten als Stubenmalen allen Arten von Anſtrich in Oel und Waſſerfarben und mehr
dergl., gütigſt zu beehren, die ich billig und gut auszuführen verſpreche.

A. Peters, Maler,
Roßmarkt Nr. 27. bei der Wittwe Sauermann.
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(426) Anzeige. Meine geehrten Geſchäftsfreunde benachrichtige ich, daß der bisherige
Bier und Branntweinverleger Pabſt aus Kötzſchlitz nicht mehr in meinen Dienſten ſteht.

Gefällige Aufträge und Zahlungen bitte ich daher nur dem neuen von mir beſonders
dazu legitimirten Verleger zu übergeben.

Rittergut Dölkau, den 6. April 1844. C. W. Otto.
(431) Anzeige. Einem hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Publikum mache ich

die ergebenſte Anzeige, daß ich nächſt meinem Lackirgeſchäft auch jede Art Stubenmalerei
übernehme, wobei ich mit den neueſten Wandmuſtern aufwarten kann. Gleichzeitig erſuche
ich ein geehrtes Publikum, mich mit Aufträgen in meinem Fache zu beehren, wobei ich
ſchnelle und billige Bedienung verſpreche. Meine Wohnung iſt in der Saalgaſſe im Hauſe
des Herrn Spiering.

Merſeburg, den 6. April 1844. Friedrich Einicke, Maler u. Lackirer.
(440) Anzeige. Einem hieſigen und auswärtigen verehrlichen Publikum die erge-

bene Anzeige, daß vom 19. April er. ich mein Geſchäft wieder fortſetze, und daß von da
ab von allen Fleiſchgattungen ſtets ausgezeichnete Qualität zu gewiß billigen Preiſen zu
haben iſt. Wochen Markttages iſt mein Verkaufslocal im Laden der Frau Lieutenant
Agner am Markt. Julius Beyer, Fleiſchermſtr., Brühl Nr. 335.

(38) Kochgeschirr von geschlagenem PEisen-
blech und emaillirt.

Von einer Fabrik wurde mir ein Lager von Kochgeſchirr von geſchlagenem Eiſenblech
und emaillirt, und ich offerire ſolches hiermit zu den billigſten Preiſen. Dieſes Fabrikat
hat den Vorzug vor dem gegoſſenen und emaillirten Kochgeſchirr, daß ſolches nie ſpringt
und alſo weit dauerhafter iſt.

Merſeburg, den 6. März 1844.

(432) Anzeige. Gelbes Wachs kauft fortwährend
der Fabrikbeſitzer J. C. G. Schreiber.

R. Frauenheim, nahe am Neumarktsthore.
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(437) Tapeten- Anzeige. Mein jetzt neu aſſortirtes Lager der feinſten franzöſi

ſchen Tapeten empfehle ich zur gefälligen Abnahme; auch werden die Tapeten auf Verlan-
gen ſogleich lackirt, und übernehme auch das Anlegen derſelben.

C. H. Bormann in Merſeburg, Dom Nr. 274.
(424) Empfehlung. Von

Jtalieniſchen und NReisſtroh-Damenhüten
empfing ich ſo eben die neueſten Facons in ganz vorzüglicher Qualität und empfehle
ſolche zu außerordentlich billigen Preiſen. Roſette Jüdel,

Markt, im Hauſe der Wittwe Finſterbuſch.

(443) Anzeige. Daß ich das bis jetzt innegehabte Kaffeehaus zum Herzog Chriſtian
vom 1. April d. J. dem Herrn Caffetier Kronefeld überlaſſen habe, zeige ich hierdurch er
gebenſt an und danke zugleich verbindlichſt für den ehrenwerthen Beſuch, der mir während
meines Dortſeyns zu Theil geworden iſt.

Merſeburg, den 6. April 1844. G. Gothe.
(428) Gaſthaus Empfehlung.Nachdem ich die Gaſtwirthſchaft zum Herzog Chriſtian vom 1. April d. J. von Herrn

Gothe übernommen habe, empfehle ich mich einem hieſigen und auswärtigen geehrten Publi-
kum ganz ergebenſt und bitte um recht zahlreichen Beſuch. Für billige und gute Bedienung

werde ich ſtets Sorge tragen. W. Kronefeld.
(421) Anzeige. Im Stadtbrauhause ist Donnerstag, den 41. d. Mts.

frischer Broyhan
und

Freitag, den 42. d. Mts.
frisches Lichtebier

zu haben.
Frische Back- und Stellhefen sind wieder vorräthig bei

Clauss Berger.
(441) Ein hochgelber Canarienvogel, der mir am grünen Donners-

tage entflohen iſt, wird, ſollte derſelbe wo aufgefangen worden ſeyn, von mir zurückgewünſcht
und bin ich gern dafür erkenntlich, Der Kaufmann Grumbach.

(420) Lehrlings-Geſuch. Einen Lehrburſchen ſucht der Riemermeiſter Richter
in Lauchſtädt.

(439) Lehrlings-Geſuch. Einen Lehrburſchen ſucht der Schuhmachermeiſter Ro-
ſenthal in der Oberburgſtraße Nr. 286.

(419) Abſchied. Bei unſerm Abgange von hier empfehlen wir uns allen guten
Freunden und Bekannten andurch beſtens.

Merſeburg, den 3. April 1844. Haaſe und Frau.
(434) Todesanzeige. Am Charfreitage Nachmittags 45 Uhr ſtarb zu Keuſchberg

nach längerer Krankheit ſanft und ruhig unſer gute Gatte, Vater, Schwiegervater und Groß-
vater, der Apotheker Heydrich am Nervenſchlage. Dies zur ſchuldigen Nachricht den vie
len Bekannten deſſelben in und um Merſeburg.

Keuſchberg und Dürrenberg, den 6. April 1844. Die Hinterlaſſenen.
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